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Der nervöse Haushalt .
Jede Hausfrau hat Tage erlebt , au die sie nur mit Schrecken

zurückdenken kann . Denn an diesen seltsamen Tagen geht einfach
alles verkehrt . Die Suppe brennt an , das Gemüje schmeckt fade ,
die Kartoffeln sind versalzen , das Fleisch will nicht weich werden .

Ein « schöne alt « Vase wtrd beim Abstauben umgestoszen , der Mann

kommt verärgert nach Haufe , und die Kinder verüben irgendeinen

besonders dummen Streich . Das find die bösen Tage , an denen

es gewitterschwül in der Lust liegt , bis das Ilnwetter sich endlich
ln einer erregten häuslichen Szene entlädt . Unsere Kroßmütter

pflegten zu sagen , solche Tage seien einfach aerhext — wir modernen

Frauen ober meinen »ach einem solchen Unwetter : „ Wir sind eben

alle nervös . . Und weil wir uns nicht mehr mit der alten Er -

klärung zufrieden geben , find wir dem Problem der „ verhexten Tage "

oder , modern ausgedrückt , des „ nervösen Haushalts " mehrfach auf den

Krund gegangen und haben versucht , es zu lösen und zu beantworten .

Jedes moderne Haushaltsbuch , jeder Kursus einer Haushaltungs -
schule weist warnend aus diese Tage hin und empfiehlt Gegenmittel

zu ihrer Beseitigung : Vorherige scste Tageseinteilung , planvolle

Anordnung der Arbeiten , durchdachte Ausführung . Ferner wird

immer wieder auf
die Wunderwirtung der Pausen

hingewiesen , jener kurzen Spannung der Erholung und der absoluten

Ruhe , die jede Nervosität , jede Unruh « auszuschalten oder wenigstens

zu dämpfen imstande sind . Friß Klatt hat sogar über den Wert der

„schöpserischen Pause " ein ganzes Büchlein geschrieben , das in inter -

csianler und fesselnder Weise die Notwendigkeit dieser Ausspannung
für jede tätig « Frau darstellt . Alle diese Lösungen sind zweifellos
vollkommen richtig — in der Theorie . Weiche Schwierigkeiten der

Ausführung aber rn der Praxis des Arbeiterhaushalts entgegen -
stehen , das wissen meist nur die Frauen , die einen solchen Haushalt
zu leiten haben . Oft sind sie benitstätig und deshalb gezwungen ,
die Arbeit daheim aus wenige Abendstunden zusammenzudrängen .
Müde und abgehetzt kommen sie nach Hause , wo ein neuer Berg
von Arbeit aus sie wartet . In einem oder zwei engen Räumen ist
die ganze Familie zusammengepfercht — wo soll die Hausfrau des

proletarischen 5) aushalts «in stilles Plätzchen finden , wo sie aufatmen
und den Segen der „schöpserischen Pause " genießen kann ? Di «

Haushaltsbücher wissen wohl Rat für die in geordneten Per -

hätlnilsen iebende Frau , wer aber Hilst der Proletarierin ?
Ellen Key , die groß « schwedische Frauenrechtlerin , erzählt ein -

mal von einer solchen Arbeiterin , die mit ihrer Familie in den arm -

lichsten Verhältnissen hauste . Sie war den ganzen Tag von der

Arbeit , von Hmishalt , Mann und Kindern in Anspruch genommen ,
und die eng « Wohnung verstärkte noch das Bedrückende und Il . nfreie
ihres Lebens . Aber sie wußte Rat . Nach dein Mittagsmahl setzte

sie sich still in eine Ecke , und hing sich ein großes grünes Tuch über

den Kopf . Das trennl « sie von ihrer Umgebung , das schuf ihr eine

kurze Zeit des A l l e i n s e i n s ni i t s i ch s c l b st . ein paar Minuten

körperlicher und geistiger Ausspannung . Erhob sie sich nach dieser
Pause , da » » war sie neu gestärkt und ging mit Freude und Ueber -

legung wieder ihrer Arbeit nach .
Bielleicht ist manche deutsche Arbeitemau . versucht , die kleine

Erzählung der schwedischen Dichterin ins Lächerliche zu ziehen . Aber

sie enlhält eine tiefe Weisheit , und ihre Bertasierin hat mit seinein

Empsinden ersaßt , was den Frauen fehlt , die in dauernder , Hetze ihr

Tagewerk vollbringe » müssen :

Die innere Sammlung .

Gewiß — man könnte der kleinen Erzählung eine ander « Wendung

geben : Man könnte . die arme schwedische Proletarieriii in ein ge-

räumiges , behagliches Heim versetzen , in dem sie die Mittel und . die

Zeit hätte , in einem ganz anderen Maße an sich ö » denke », in dem

sie keines grünen Tuches mehr bedürfte , »in ein paar Minuten Ein -
samkeit zu haben . Aber solche Lösungen , solche Wunder sind nur im
Märchen , nicht aber in der harten Wirklichkeit zu finden . . . .

In der herben Alltäglichkeit unseres Zeitalters gibt es nur einen

Weg , der die proletarische Frau ans den qualvollen Nöten der

menschenunwürdigen Wohnverhältnisse , der bedrückende » Sorgen um
das Auskommen und der daraus entspringenden iiineren Zerrissen »
heit und seelischen lliiruhs befreien kann . Es ist kein Weg des
Wunders , der vo » einem Tag « zum anderen das Schicksal Tausender
und aber Tauieiider ändern tö »»le , sonder » es ist ein harter Weg
der Arbeit , des konsequente » Äümpsens und Ringens . Nur durch
wirtschaftliche » » nd politische » Zusammenschluß kann er zu
einem erfolgreichen Ende geführt werden . Darüber hinaus aber .
kann auch heute schon jede einzelne Frau da ? ihre dazu tun , diese
Arbeit durch ihre seelische Einstellung zu unterstützen . Denn die
Haltung der arme » schwedischen Proletarierin ist gleichzeitig ein

Symbol : Sie bedeutet die Austehmmg gegen das Herkömmliche ,
gegen das Bequeme , das Bürgerliche . Sie ist der Ausdruck eines
stolzen Selbstvertrauens , das mit vollem Bewußtsein ihres i »ner -
lichen Wertes ihr Leben selbst in die Hand und sich selbst in Zucht
nimmt . Die 5) eldin der kleinen Geschichte hat begrissen , was kein
Haiishaltbuch , kein Kursus einer Haushaltungsichule den Frauen
jemals gesagt hat : Der „ nervöse Haushalt " , d. h. die innere Ber -

zweiflung und Müdigkeit einer überlasteten Arbeiterin kann nur
überwunden wenden , wenn jede Frau die Kraft und den Mut aui

bringt , ihr Recht aus Mcnscheuwiirde . ' jhmk Witten zu innerer

Sammlung und zu ' überlegtem Handeln immer wieder unbeirrt zu
verfechten . KII <e.

Deutsche „ Dichter " und der H 2 - 18 .
Eine medizinische Zeitschrift , die „Biologische Heiitunst " , hatte

sich an eine Reihe bedeutender Künstler , Gelehrte und Organisaloren

gewandt und sie um ihre Stellung zum § 218 des Strusgesetzbuches

befragt . Die eingelaufenen Antworien , gleichgültig , ob sie sich für
oder gegen Aufhebung des Abtreibungsparagraphen aussprechen ,

stehen durchweg auf einer bemerkenswerten Höhe — mit zwei Aus¬

nahmen , das sind die Antworten der Dichter und Schriftsteller Will

Besper » » d Hanns Heinz Ewers , deren Bücher , obwohl sie
dem Gedankenkreis des Proletariats vollständig fernstehen , auch in

Arbeiterkreisen viet gelesen werden Will A e s p e r antwortete out

die Umfrage :
„ Ich bin der Ansicht , daß man diejenige », die ihre Kinder

abtreiben wollen , soll abtreiben lassen , damit diese minder -

w e r t i g « Rasse ausstirbt und unser Volk sie l -o s ist . "

Noch beschämender als diese gewiß doch recht alberne und von

keiner ernste » Einstellung zur Frage des 8 218 zeugenden Antwort

Will Vespers ist die von Hanns Heinz Ewers , der nicht etwa

nur seine oiq Erhaltung des Abtreibungsparagraphen gerichtete .

Meinung zum Ausdruck bringen wollte , sondern diese Meinung in

eine Form kleidete , die alle » ernst an der Lösung dieser Frage

arbeitenden Menschen die Schamrot « ins Gesicht treiben muß . ' Er

schreibt :

„tj 218 , jadumeingott , was soll man dazu sage »! Es ist wirklich

höchste Zeil , daß das Hohelied der Lehre von der Abtreibung als

PflichUinterrichtsgegenstand in den Mädchenvoltsschulen eingeführt

wird . Man müßte zunächst mit theoretischem Unterricht ansangen

und sollte zur B- lebung der Unterrichtsstunde » sowohl Anschauungs -

Unterricht an Tafeln und Modelle » , wie auch hübsche kleine Vcrschen

zum Auswendiglernen gebe ». . . . "

Zu diesen insamen Ausfällen ist wohl jedes Wort der Kritik

zu schade . . . l



Wechseljahre nui
Die Frauenärzte haben uns gelehrt , d,rs Ktnnakterium als «ine

gesundheitlich und seelisch äuherst kritische Zeit zu bctrochtei ».

Sroö einer Klcopatra , einer Niiwn de Lenclog und anderer

historischer Beispiel « von weiblicher Liebessohigkelt und weidlicliem

heute würde man sagen — „ sex appcal " ' bis ins Alter hinein

»«ftlrchrcii die meisten Frauen von diesem Uebergang , der in ihren

Augen ein Untergang ist , den Verlust ihrer erotischen Erlebnissühig -
telt . Die Wechseljahre sind dos drohende Verhängnis über vielen

Ehen und Liebe sbiinden , das „ unkspp ? cn<l " , das dann auch wirklich .

editritt , weil es so intensiv herbei — g e j ü r cht « t wird . Nicht

zuletzt ist das Klimakterium ein Hindernis mehr , das man dem be-

ruflichen Borwärtsstreben der Frau zu leitenden Posten entgegen -

pellt , da sie wegen ihrer „gesuirdheitlichen Belastung - doch nn -

pülglich den Anforderungen gewachsen sein könne .

Nunmehr tritt der weibliche Mediziner aus den Plan mit dem

Nachweis , datz die Anschauungen über den krankhaften Klimakte -

»itM , «zustand , die so eifrig von d « n Aerztcu genährt werden , sich

zumeist ans das Materiol von Patientinnen stügt , die wirklich oder

eingebildet leidend die Sprechstunden der Gynäkologen bevölkern .

LI « Mehrheit aber ist gesund » nd überwindet auch die Wechseljahre

» hn « groß « Störungen .

gn der . . Münchener Medizinischen Wachenschrist - hat Dr . med .

Helene - Fridcrik « S » e l z n c r es unternoinmen . das törnhtc

und gefährliche „ Märchen von den Wechseljahren " zu zerstören .

Sie enthüllt seinen ivahren Charakter als Symbol der mann -

II che n Vorherrschaft . In der Tat ist

die Grenze der gesellschaftlich anerkannten weiblichen „ Blüte -

jähre " im gleichen Verhältnis hinausgerück » worden , wie die

s�rau sich emanzipierte .

Heute wird als letzte Bastion auch das Klimakterium genommen ,

hinter dem männliche Ueberheblichkeit und weibliche Minder wcrtig -

keit «? oinpi «xc sich noch verschanzten .

Die Lebenskurvc der Frau verlauft so, daß die ersten zwanzig

Jahre dem Aufbau und der Reif « des Körpers dienen , daß zwsichen

20 —45 Jahnen die Zeit einer gesunden Sexualbctätigung und Fort¬

pflanzung liegt , und vom 45. Jahr ab srühestens der Abbau be¬

stimmter Organgruppen beginnt . Danach verbleiben noch AI — 40

Jahre weiterer Lebensinöglichkeit , die der Statistik nach viel hänsiger
den Frauen zugute kommt — infolge ihrer regelmäßigen und

rauschgistsreien Lebensweise — als den Männern . In der gesund
Und normal empfindenden Frau wehrt sich bewußt oder unbewußt

alles gegen das Urteil einer gynäkologischen Aurorilät , wie Prof .

Sellheini , der in seinem Buch sagt : „ Die Frau ilt mit dem um

etwa 43 Jahre eintretenden Wechsel sexuell so gut wie erledigt . "
Wie stark die Wirklichkeit diesem , wohl zumeist an kranken

Frauen g e bildeten Urteil widerspricht , beweisen die zahl -

losen glücklichen Paare , deren Eheschifftein ohne Anstoß über die

Klippe Klimakterium hinwegzleitet , beweist die Jugendlichkeit vieler

lediger Frauen , die noch weil entfernt vom Verzicht sind und be-

weisen , die gar nicht seltenen Heiraten von Witwen im „ geseßlcn "
Alter . Allerdings richten die Wechsetjabre auch zuweilen Ver -

hecnmgen an , dies aber lzauptiächlich

durch die Suggestion ,

die von ihnen ausgeht infolge der medizinischen Uebenreibungen
und der nur zu beliebten Gruielgesprächc der Frauen untereinander .
Die Suggestion erzeugt geradezu eine „kraiitlzeilsfreudige Ein -

stellung " und lang « vor Eintritt des Klimakteriums . . affektiv « Reiz -
zustände " mit der Folg « eines beschleunigten oder verlangsamten
Menstruationslyps sowie dem Benagen vor besonderen Anforde¬

rungen des Lebens und der Außenwelt . Es gibt Frauen , die mit
Ende der dreißiger Jahre , schon der schädlichen Suggestion oersallcn
« nd mit ihren torsch ' ußpaniichcn Ideen sich und ihrer Umgebung
das Dasein verbittern . Ein wirklich schmerzlicher Abschluß sind die

Wechseljahre nur für jen « Frauen , die als Vertreterinnen des

„ H c n n e n t y p s " Sinn ihrer Sexualität , ja ihres ganzen Lebens
nur im Gebären einer möglichst großen Anzahl von Kindern er -

blicken , und sür die beides keinen Wert mehr hat , sobald diese Mög -
* Uchkeir abgeschlossen ist . Wir müssen hinzufügen daß auch sür solche

Frauen der Abschluß schmerzlich ist und eine seelische Belastung
darstellt , die bis zuletzt vergeblich aus Erfüllung ihrer Sehnsucht »ach
Mutterschaft gehofft lzatten .

Die normal veranlagte , seelisch unbelastctc Frau empsindet sich
im Klimakterium nicht als krank , sondern ist , zumal wenn sie an -
gestrengt tätig ist , froh , die unangenehme Menstruation nicht mehr
ertrage » zu müssen . Solche Frauen geben ostmals idr erst in der
N o ch k l i m a k t e r i u m s z e i t ihr b e st e s in Arbeit , Sport , wissen -
schafft icheil Lelstmigen und scelisck -seistiger Regsamkeit . . Ihre Zu-

Schreckgespenst .
verläsfigkeit und ihr steier Fleiß udertrisst meist die Qualitäten ihrer
jüngeren Geschlechtsgenossinnen . Dr . Stelzner hat 200 Schweizer
Frauen »mtersucht , bei denen vorzeitig durch operative Eierstock »
entsernung das Klimakierinm «ingetreten war . K « ine von ihnen
klagte über Beschwerden od « r Veränderungen des Geschlechtstriebes .

Auch das K las se n m o men t darf bei der Beurteilung der

Wirkungen der Wechseljahre nicht außer acht gelassen werden . Den
Weg zum Frauenarzt wegen Klimakteriumsbeschwerdeii gehen am
meisten einerseits die überzarten , überzüchteten Luxusgeschopje , die
der Psychose widerstandslos erliegen , andererseits über die „ Kasse "
je »« zahllosen , durch Doppelarbeit , viele Geburten . Abtreibungen
mid rohe Sexualität des Mannes frühzeitig verbrauchten und sexuell
abgestumpften Proletariersraucn , deren gelchroachtc Gesundheit bei
der geringsten Störung erliegt .

Von der gesunden , sortschriulich eingestellten Frau aber sagt
Dr . Stelzner mit Recht : „ Sie ist init Aufhöken der sinnjälligen Gc -

schlechtssunktione « nicht plötzlich zu einem Z wische nweftu geworden ,
sondern zu einer in körperlicher und seelischer Richtung Besreftcn . -

Kleine Talsachen .
Sie Hochrassiqen .

In der Fraucnbcilage des „ Deutschen Vorwärts - regt sich e! n

Einsender darüber auf , daß Sigrid llndsct ( „ eine arg in Aufnahme
gekoimnen « cchriflstcllerin " ) von ihrem Nobelpreis 80000 Kronen

für geistesschwache Kinder gestiftet hat — statt , daß endlich einmal
Geld nicht nur für Krüppel , Gefangene und Kranke , sondern sür
die Auszucht der Hochrassigen und Erbtüchtigen verwendet wird .

» Denn es sei doch heute „ längst kein Geheimnis mehr , daß gerade
die erblich gefunden gut gearteten Kinder nidft mehr leicht von selbst
durchkommen " . Wem sagt der „ Deutsche Vorwärts " das ? Sind es
nicht gerade die ihm nahestehenden Kreise , d! « der Arbeitslosen »
Versicherung die Mittel oerweigern ? Das find Gesunde , keine

Krüppel und Kranken , mit Kindern , die „nicht von selbst durch »
kommen " , — oder sängt die Hochrossigkcit nick, » bei den Arbeits »

losen an ? I — Im selben Frauenblait hat «ine junge Dame mit echt
völkischer Gesinnung den Grundsatz ausgestellt , man solle „ einem
Prinzip zuliebe

'
nicht eine angenehme Stellung bei einem jüdischen

Arbeitgeber ausgeben — woraus ein völlischcr Ritter mit Back¬
pflaumen reagiene , was hinwiederum die teutsche Mach zu der
empörten Abwehr veranlaßt : ' „ Wie können Sie iibcrlpiupt be »

Haupte » , ich trüge einen Bubikops ? ! "

Die Krauen der Gafthausanaefteltten .
Zur reichsgesetzlichen Regelung der Polizeistunde haben jetzt di «

privaten nächsten Angehörigen das Wort ergriffen , die Frauen und
Mütter der im Gastwinsgewerbe beschäftigten Männer , die an die
„ I r a u e n a b g e o r d n e t c n " des Ncickzsiags «ine Eingabe gc »
richtet ljaben : die Frauen wollen die Frauen bitten , die Aufhebung
jeder Ipoker als ein Uhr nachts liegenden Polizeistunde zu bean »

tragen — denn wie sieht das Jannljemeben dieser Angestellten aus ?

„ Es gibt keinen gemeinsamen Sonntag oder Feiertag, " heißt es in
der Begründung , „die Erziehung der Kinder ruht soft nur aus den
Schultern der Mutter . Manch « unserer Männer kennen ihre Kinder
nicht einmal recht ! "

Krau Oiplomatin .
Während in Deutschland das Auswärtige Amt noch lrauenreift

ist ( dabei rühmt man die diplomatischen Talente der Weiblichkeit ! ) ,
ist der erste weibliche Attache jetzt in Finnland in das Ministerium
des Auswärtigen eingezogen . — SowjetrußtanS hat schon seit

langem eine seiner diplomatischen Vertretungen einer Frau — der

Schriststellerin Alexandra Kollonlay — anvertraut .

Fräulein <B. m. b. h. Die eigenartigste „Gesellschaft mit be »
lchränkter Hastung " der Welt ist eine junge amerikanische Pianistin ,
Fräulein Fay Ferguson . Sie ist 22 Jahre alt und hat in Anievika
mit Erfolg mehr als 200 Konzerte gegeben . Fläulein Ferguson
hatte , als sie l8 Jahre alt war , kein Geld meh ? ? um ihr Studium

z » vollenden . Eines Tages entdeckte sie in einer Zeitung eine

Anzeige , in der sich Geldmänner bcrciterklärten , die Kapitalien zur
Gründung einer soliden Gesellscheist zu geben . Sie meldete sich und
erklärte den Geldgebern , sie wolle diese Gesellschaft mit sich als
cinzigem Teilhaber gründen . Man forderte sie auf , vorzuspielen ,
und war begeistert . So wurde Fraulein Ferguson m. b. H. allein
eine . Gesellschaft , getragen von I> Finanzmännern , denen sie D: v>-
dcnde bezahlt , und die sie in nächster Zeil ganz abzujindcu hofft .



Vom Aschenbrödel zur Venus .
Die Gchönheits - Kurse der Backfische . — Oer Arzi als Küchenchef . - iMM ) Pfund

Normalgewicht in Amerika .

Die CfhoUuug der Jugcni » uivb Schönheit ist das Lebensziel

stir einen Teil de ? ammtonisthen Frauen . Die Kosnietlt ist zu
einem mächtigen Industriezweig geworden : in den kosmetischen

Fabriken der Bereinigten Staaten von Amerika arbeiten zur Zeit
rtwa 1 600 000 Personen , in den „ Schö nheits - Salons " , deren Zahl
im Jahre 1929 aus 45 «AX) entwuchs , 220 000 Personen .

Im verflossenen Zahre wurden allein für kosmetische Artikel

In Amerika rund 2 000 000 000 Dollar verausgabt .

Also weit über acht Milliarden Mark , d. h. ein

jährliches Budget eines mittleren europäischen
Staates . Die anrerikanische Kosnietik verwirtlicht nie geahnte
Wunder . Heute sieht man in großen amerikanischen Speziat -

geschälten dutzenderlei verichiedcnarrigster Berschönermtgsapparate
und - Maschinen airsgestellt , die alle zu beschreiben unmöglich ist . Es

gibt beispielsweise Apparate , die fchtaffer und welker Haut Festig -
keit und trojzdem Elastizität verleihen , andere wieder beseitigen
Fattcn und Runzeln . Einige

Apparate maniküren und pediküren selbständig .

Auch abstehende » Ohren werden , durch speziell hierzu angc -
fertigte Maschinen — ebenso wie auch unschönen Nasen — hübscher «
Form imliehen . Trübe , lebensmüde Augen erh - llteii frischen ,
strahlenden Glanz und Jugend . . .

In Amerika ist viel lach sogar eine Fabrikarbeiterin in der Lage ,
ein oder zweimal in der Woche einen Schöicheitssalon auszusuchen .

Große Reklame wird allenthalben geuiacht , tun die b re i t e Masse

heranzuziehen . S » werden in allen Enden New Parks die häß¬

lichsten Mädchen ziisanimengesucht : . . Wollt ihr hübsch wer -

den ? " fragt man sie. Sicherlich ist keine dazwischen , die das nicht

möchte . Sie werden dann Photographie rt nnb daraufhin einem

großen Stabe van Berfchönemngskünstlern überlassen . Ein Spe -

zialist sucht die zu »> Gesicht ain meisten passenden Farben aus , die

sofort mit großer ( ZeschickÄchkeit aufgetragen werden . Kunstgerecht

verlängert man die Augenecken ,

wenn es erforderlich scheint , wird das Gesicht abgetuscht . Mir Hilfe

besonderer Mixturen werden die Augenwimpern und - brauen derart

bearbeitet , daß sie viel länger scheinen , als es i » Wirklichkeit
der Fall ist . In die Augen wird . . Feuer ' eingespritzt , graue
Zähne werden mit einer schneeweißen Flüssigkeit überzogen . Schließ -

Zich kommt das Haar in elektrische Behandlung und wird , nachdem
es «in seines und aufreizend - dustendes Aroma erhalten hat , nach
der neuesten Coiiseurwisienschast frisiert . Alles das dauert nicht
länger als eine kimppe halbe Stunde . Der Schönheitskult ist somit
beendet , die Patientin wird abermals phoiographiert und dann ent -

kästen . Eine Stunde später aber hängen schon zwei Aufnahmen im

Schaufenster itebeneinander : vor und nach der Prozedur .
Der Kontrast ist in der Tat ein enormer , man glaubt nicht , daß es
ein « und dieselbe Person darstellt .

Die Menschen beginnen , die Fehler der Natur auszuglütten .

„ Jede Frau wird einer Ben us gleichen ! ' schreibt «in

New - Porter SchönheitsinMut in großen Letter » auf seinen Schau -

senstern . — „ Sogar die von der Natur am meiste » Betrogenen

mcrdeii , nachdem sie die Wundermittel unserer Berschönevungs -

mafchsne » gespürt haben , von dichten Schwärmen Verehrern tun -

geben sein . Die Verliebten werden um sie fämpsen uiib sich gegen¬

seitig töten , die Poeten aber begeistert ihre Schönheit besingen . . . '

In de » amerikanischen Großstädten nehmen bald 80 bis 90

Prozent der Frauen dt - SchönheitsinstÄutc in Anspruch . Hundert -

tanlenid « von Frauen lch m i n k c n sich schon am frühen

Morgen genau so. wie die Schauspielerinnen i » Europa , wenn

sie zur Aichig gel ) «». Und das , wie gesagt , nicht nur die reichen
Frauen , die nicht wissen , was sie mit ihrem Geld « und ihrer Zeit

anzusangen , so » der » auch die sehr bescheidene soziale Schicht . Es

lchminke » sich ( wobei sie einen sehr erhebliche » Teil ihres Verdienstes
verbrauchen ) die Zl n g c stsllt « n der verschiedensten Büros ,

Kassiererinnen , die Kellnerinnen der mehr oder minder guten
Restaurants und Hotels , die Mannequins , die Berkäuferinnen usw .
Sie tun das weniger aus Eitelkeit , sondern vielmehr

aus Angst , die Stellung zu verlieren .

Denn ungeschminkt « Frauen werben nur ungern
angestellt . Der Amerikaner IM sich daran gewöhnt , im Büro ,
Restaurant , im Geschäst usw. , überall mir benMle Puppen zu sehen ,
mit künstlich frisiertem Haar und gepflegten Händen ,

In den meisten Kaushäusern besteht ein besonderer Sckzönheite «
salon , durch den all « neu eingetretenen Angestelltn « gehen müsset ».
Der Leiter dieses ' Salons studiert anfänglich eingehend das ' Besicht
und die Figur jeder einzelne » und beginnt dann , nät Hilfe der ver -
schicdenstcn Farben . Cremes und Stifte , ihr ' Äußeres so lang « zu
bcarbeiteir , bis es vollkomme » uittenntlich geworden ist . Dem
Mädchen wird dann die ein - gelzeirde Beschreibung dieser Utensitien ,
mit denen sie verschöne rt wurde , unter dem Hinweis übergeben , all '
diese Einzelheiten auf ' s genaueste zu befolgen .

Sogar in einigen amerikanischen Mädchenschule » sind Schön -
heitskuvse eingesührt worden , in denen die halbwüchsigen
Mädchen das Schminken erlernen . Ms ein Test der
anKritamschen Presse diese Neueinsühurng zu bekämpfen begann ,
veröffentlichte die Direktrice einer dieser ' Schuten im „ New - Porker
Herald ' solgeuden Brtes : „ Die Schülerinnen sangen schon von ihren »
zwölften Lebensjahre an . sich zu schminken und greifen dabei zn
allerhand nicht emwondfreier Kosmetik . Es find bereits mehrere
Todesfälle . zu verzeichnen , die von Bergistungen mit solchen
Farben herrühren . Um in Zukunft derartige traurige Fälle zn ver -
hüten , ist es ratsam , den Schülerinnen

schon von frühester Zugend an den Gebrauch unschädlicher
vcrschönerungsmillel zu zeigen . '

Im Hungertraining zeigen die Amerikanerinnen eine syst
unglaublich anmutende Ausdauer . Alle Fette , jegliche Mehlfpelsei�
Suppen , Gebäck « und eingemachte Frücht « werden sorgfältig ge -
mieden , dafür aber bei jeder Gelegenheit grüner Salat in
großen Mengen verkonsunnert . In den umliegenden Gärtnerelen
verdrängt der Salat allmählich alle übrigen Gemüsearten , wird . zum
Liebling der Salons und steigt unaushalfam in « Preise . In
New Park bcichästigicn sich Hunderte von Ärzten ausschiießlich mit
der Zusammenstellung von Speisen . Viele reiche Amerika mrnmei »
haben einen Arzt , dessen Ausgabe in der Hauptsache darin besteht ,
das tägliche Menü für sein « Patientin . zufammenzustellen und für
die Hygiene in der Küche zu sorgen . Di « Diät spielt hier überlMlpt
eine derart große Rolle , daß sich viele Restaurants woht oder übel
darauf einstellen mußten . Auf der Menükarte ist neben jeder Spelle

dl « Anzahl der Kalorien verzclchnel .

Und die Damen rechnen sich oit mit dein Bleistift in der Hand au ? ,
was sie ihrem Körper zuführen dürfen . Die 5>ungerdiät ist mit
dein Sport aufs engst « verbunden . In New Port existieren
Hunderte von Manegen , in denen Damen der Gesellschast unter der
Amveisting geschickter Gemlcmanunternehiner reiten , fechten , boxen ,
springet, , lchwuniiMN usw . Alles ist nur daraus eingestellt , um mög¬
lichst viel Körpergewicht zu verliere » und kein « „ Kanone » ' . zu
sein . Ueberall lrijlt >non automatische Waagen . Ucberall wo matt
auch gehl — aus den Straßen , Parts . Squares , Kaffees , Restauran ?,
Hotels — . sieht man die mahnenden Gewichtsprüser , in allen „ guten
Häusern ' gehört die Waage zu der Enmchlmig . X. 11,

Ein Blick hinter die Kulisse .
Der Saal ist gestillt — trotz des so oft behandelten Thema » :

„ Die Frau in Amerika . ' Ader es soll ja Errät Toller sprechen , ein
Dickster — und Dickster sehen doch wohl mit anderen Augen , iehen
mehr und sehen tiefer , als andere Menschen , lind es kann wohl
reizen , in solchem Spiegel einen Teil unseres künstigen Schicksals
vorauszusehen . Denn , wie Gen . E l l e r t , die die Versammlung ! x »
ZdA . leitete , hervorhob , hat sich unser Arbeits - und Lebensstil immer
mehr den , Amerikas angenähert und wird sich ihm »och weiter
annähern .

Dann sprach Emst Toller . Zuerst über sein « Erlebnisse bei der
Landung , die ihm einen Borgeschmack von der „ Freiheit ' und der

» chägung der Frau in Amerika gaben . Denn : Es wurde nicht nur
eine unverheiratete Frau bei der Landung zurückgewiesen ,
weil sie schwanger war — auch ein Dentist , der zu einen »

Kongreß nach Amerika reiste , bekam nicht die Erlaubnis , an Land

zu gehe », weil — auf dem gleichen Schiff , allerdings in ge »
trennt er Kabine , eine Frau mit ihm gereist war , zu der er i>»

zärttichen Beziehungen stand , ohne mit ihr verlseiratet zu sein .
Seldstoerständtich wurde auch ihr die Landung verboten — ivegen
moralischer B e r w o r f « n he it . . . Noch Immer gilt die
Frau als die „ imberirhrte Madonna " , deren Reinheit über alles zst
schützen ist — noch immer wird die Kulisse einer puritanischen
Moral ausrechterhalren .

, Diese Kulisse aber sällt sofort , wenn es sich um die arbeitend «

Frau handclk . „ Im Dienst " gilt die Frau nicht mehr als Lady ,



yor der jeder AmerUairer ' den Hud. zu ziehen hat . Drüber hinaus :
Sie entbehrt so gut allen A r b e i t s | ch ti iz c s , wie der

Mann . Trotzdem hat in Amerika jedes Mädchen tue Tenden, , sich
durch Arbeit Einkomrnen und Selbständigkeit zu sichen , — aber

nur die proletarische Frau behält in Amerika ihre Arbeit auch in

der C he bei . Zwischen der Wertnnq der Arbeiten besteht in
Amerika freilich nicht derselbe linterschied wie bei uns . Die Haus -

angestellte geht ebenso schnell zur Fabrikarbeit wie zur Tätigkeit im

Warenhaus über — die besser bezahlte Arbeit wird rmier allen

Umständen vorgezogen . Allerdings wstd von den Unternehmern
alles versuchst , mu in der A u g e st c l i t e n s ch a s t das „ S t a n d e s -

b e w u st t I e i n " zu erwecken und so eine Klust Mischen ihr und der

Arbeitcricheist zu schassen . Der Frau im allgemeinen ist die Pflege
der �Ideale - und der „ Kunst " . anvertraut " — mit dem Resultat

Gelöte sprengt <

Der Leiter des Stnhlhelni Franz S e l d t e ist unter die

LUernteii gegangen . Er trat in die Fußstnpsen Disraelis und

Trotztis und bewies für seinen Teil , das ; der große Politiker zugleich

ein großer Literat zu jem hat . Leider bewies er , daß er «in

tniniinaler Politiker ist .
Aber es muß ja nicht jeder schreiben können . Das Wort ist

voll Geheimnis ! es ist ja nicht jedem zugänglich . Es nicht meistern

zu können , ist ja keine Schande . Das Puch ist imßglückt , man kann

« S weglegen ; erledig ! . Was hat dos mit Seldte zu tun ? — Nichts .

Aber da ist eine Seite , die ist nicht nur dilettantisch , nicht mir

ungeschickt und in der Formulierung übel ; nein , diese Seite enthält

den Autor ! Es ist die Se - te 2stst , und Seldte erzählt u»t «r dein

Namen Stahl von sich :
„ Auch Stahl beteiligte sich an Patrouillengängen , die die Oed ?

dt » beginnenden Stellungskriege ? prickelnd unterbrachen .
Leider hatte der Regimentskommandeur für diese Abenteuer¬

gänge von Staht nichts übrig und verbot ihm kurzerhand , sich an

dWseii Unternehmungen künftighin zu beteiligen : „ Ich find « es ja

sehr nett , mein lieber Stahl , daß Sic sich betätigen wollen . Aber

Sie sind nun mein einziger MG . - Offizier , der Friedensausbildnng

hat , und ich muß Sie schon bitten , Ihre persönlichen Liebhabereien

zurückzustellen zugunsten der Allgemeinheit . "
Das tat Stahl denn auch , , venngleich mit lebhaftem Bedauern .

denn die ' eriebten Abenteuer waren doch großartig . Einmal hatten

sie sogar einen französischen Kapitän mit seinem Unterstand in die

Luft gesprengt . Dieses Unternehmen war sorgfältig vorbereitet

worden . Voller Spannung und auch voller Zorn . Eines Tages

nämlich hatte eine Patrouille Frauenstimmen und Lathen im Graben

gehört . Und «ine andere Patrouille hatte tatsächlich sestgestelll . daß
ein hellblaues Frauentleid zun säten Uniformen sichtbar war . Das

hatte die deutschen Patrouillengänger ernsthast empört . Eine geballte
Ladung mit langer Zündschnur erfüllte ihren Zweck und jagte den

Unterstand in die Lust .
„ Ich glaube , die Schweine sind zu gleicher Zeit in den Himmel

geflogen, " meinte der Patrouillenführer .
Und was meint der Leser — ?

Ein ' Froucilstimme im Graben ; zwischen lehmbekrusteten ,

grauen Männern ein hellblaues Fähnchen , ein Helles Stimmchen ,
kleines Gezwitscher des Leben ? , schüchternes Idyll . Wo sonst ge -
starben wird lacht ein Mädchen , lebt ein Mädchen , Wesen einer

anderen , abgeschiedenen Welt . Die Deutschen hören es , denken an

ihre Frauen , Bränte . Mütter , Schwestern , Schätze ; der Krieg scheint

' unwirklich gewoifcen ; dieses Sftdenrnrtchen , das durch die Gräben

wehh veriveht die Not , eine Poesie hebt an , die Waffen sinken , die
Gedanken werden milder , die Gebärden zärtlicher ; eine Frau lebt
in den Gräben und verzanberi Soldaten zu Menschen . Ihr Lachen ,

hellblau wie dos Röckchen , hellblau wie der Frieden , verbindet die

Männer . Ist sie dle Frau des Kapitäns drüben ? Die Geliebte des

Letitnnnis ? Gehört sie der 9. Ztorporalfchajt an ? Ganz gleich .
Jeder empsängi von diesem Lachen etwas Eigenes , alle Gedanken

gehen heimwärts zu den Mädchen , zu den Marien , zu den Frauen .
Die süßesten Stunden werden gegenwärtig . Verzaubert sind zwei

Gräben , zwei Kompagnien bei uns und bei denen drüben .

Aber das darf nicht fein . Seldte nimmt vorschriftsmäßig

Aergernis . Seine einzigen Empfmdmrgcii sind Zorn und Empörung .
Hier »nutz nurn mit Lomißbotten rciutramneln . Da trist ' t er sorg -

fältig Vorbereitungen , da ist er ganz Führer , ganz Recke . Da

muß zerstört werden . Da muß etwas mit Blut abgcwajch «! ! werden .

Riesig wächst der Spießer , der Moralschnüssler . Zerstörer alles

Knospen ben ; eine Patrouille geht vor , haut eine geballte Ladung
i » den Unterstand , alles gehl in die Luft , alles verröchelt . Eine
bodenlos verrohte Seele jagt , schmatzend bei dem Gedanken an die
mit Handgranaten zerstörte Umarmung : „ Die Schweine sind zu
gleicher Zeit In den Himmel geflogen . "

einer ungeheuerlichen Berkitschung aller amerikanischen Kunst und
Litevakur . Was von der Durchichnsttsfrau abgelehnt wird , findet
keinen Boden : N p t o n Sinclairs Romane sind drüben in
keiner Buchhandlung , in keiner Buchabteilimg eines Warenhauses
vorrätig .

So weit der Vortrag Ernst Toller ? , der leider das Thema
wenig «rfchöpfte . Man hörte manches von der bürgerlichen Fron ,
wenig von der besonderen Lage der arbeitenden Frau in Ange -
stelltenberufcn ( Zivang zur Ueberbelastung des Budgets für
. Kleidung usw . ) und gar nichts über die Lage der proletarischen
Frau , die auch in der Eh « errverbstätig bleibt (staatliche Kinder -
fiirsorge , Fabrikfürforge für die . Kinder usw. ) , wie auch über die
Stellung der amerikanischen „aristokratischen " Gowerkschafren und
der JWW . zur Frauenarbeit .

inen Llnterstanö .
In Fetzen das blaue Fahnchen , mit roten Tupfen Blutes

betropft , zerstört das süße Lathen , die Melodie einer menschlichen
Stiimne , eine schlaseirde Frau im Unterstand ermordet — das ist
die Kriegstat , deren sich Franz Seldte , Er st er Bundes -

süh . rer des Stahlhelms , vornehmlich rühmt . Das tat
ein deutscher Offizier , dazu wagt er sich zu bekennen , dafür rechnet
er auf Beifall .

Denn das Widcrivärtig « an dieser Szene ist ja nicht einmal die
Untat selbst , sondern die entsetzliche Genugtuung , mit der der stolz «
geschwellte Täter sie zum beste » gibt . A. Schirokaner .

Eine energische Krau .

Ganz Eleveland spricht von der erschi eckenden „ Nerven »
stärke " der Frau Velma W e st. Die junge Dame war kaum ei »

Jahr verheiratet , da brachten tägliche Streitigkeiten unerwünschte
Abwechslung in ihre Eh « . Eines Tages faßte nun Frau Pelina den

Entschluß , dem Elend radikal abzuhelfen . Während in solchen Fällen
die meisten Frauen die Schoidungskiage einzureichen pflegen , war
diese wahrhaft „ ideale " Gattin für vereinfachtes Verfahren : sie ver -
setzte ihrem Manne einige so kräftige Schläge mit dem Hammer ,
daß er ohne weiteren Streit zu seinen Ahnen zurückkehrte . Nach -
dem sich die gnädig « Frau vom Tode ihre , Gebieters überzeugt
lzatte , nahm sie ein erfrischendes Bad , zog ihr feinstes Abendkleid
an , holte das Auto aus der Ganige und fuhr zu ihren Freunden .
um an einem Gesellschaitsabend teilzunehmen . Dieser Abend verlief
ganz entzückend : Frau Belma West trug mit großem Erfolg mehrere
Konzertlieder vor und spielte hinterher ihre gewohnte Bridgepartie .
Am anderen Tage wurde der Mord natürlich aufgedeckt und Frau
West verhaltet . Ihre erstaunten Bekannte » sagten einstimmig aus ,
daß sie die kaltblütige Mörderin noch nie so strahlend und sprühend
gesehen hätten wie am Abend nach der Tat . Es gibt »och Gemüts -
menschen ! _ _ _

Kindergeist .
Die kleine Susi . 2 Vi Jahr « alt , l )at eine Mutti , die gern — aber

sehr falsch singt . Sie war gerade im besten Zug , da sagt Klein - Sus -
che » tröstend : „ Weine doch nicht , Mutti , der Papa kommt ja
bald ! "

Die große Susi . KVi Jahre alt , verteilt das Kompott auf die
Teller . Der Papa fragt : „ Ja , darfst du den » das ? " — „ Frau W.

( die da bei fitz !) Hat mich gelassen . "
*

Der . . Ichöne " Traum . Unsere Bierjährige erzählt : „ Und ein '

Tag hat Mammi Gift gegessen , und da hat sie sich in « Bett gelegt
und ist gestorben , und da hat sie gelb ausgesehen wie Leder . "
( Schnee wittchen - Erinnerungeii )• „ Warnt war den » das ? " fragt meine
Frau . „ Das ' Hab' ich ein ' Tag geträumt — und Heist ' nacht Hab '
ich wieder so was Schönes geträumt . "

Die Pause .
In einem Erziehungsheim sind die Werktage bis auf die Minute

eingeteilt und nur wenig und kurze Pausen sind de » Kindern zwischen
den vielen Pflichten gegönnt . Die Lehrerin der Kleinsten , zugleich
ihre Gnippeii - „ Mistter " , kommt eines Sonntagmorgens in den
Schlafsaol , um die Kinder zu »ecken . Der kleine Franz springt au «
dem Bett und ruft begeistert : „Schnell , steht alle auf . heute haben
wir den ganzen Tag Pause ! "

Er hat etwas Besonderes .
Im Unterricht der Schulanfänger kommt die Rede auf Ge -

schwifter . Der kleine Kurt , der keine hat , meint , er wünscht sich auch
keine , die kosten ja soviel Geld , sagt seine Mutter . Es entsteht nun
eine lebhafte Unterhaltung der Kinder , ob Geschwister etwas kosten
oder nicht . Nachdem mit Hiise der Lehrerin festgestellt ist , daß sie
Essen . Kleider und vieles andere brauchen , also doch nicht ganz „ um -
sonst " sind , zieht sich Wölfchen gekränkt von der Debatte zurück , indem

er unwillig und bestimmt erklärt : „ Na . wi r haben unser Brüderchen
jedenfalls umsonst gekriegt . "
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